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Wie kann unser Bund der Liebe mit Gott und miteinander im Gebet und als Gebetsbündnis wachsen?

Gerne möchte ich Ihnen / Euch in drei Schritten anhand der Geschichte von Elia  aus 
1. Könige 19 einen Impuls für unser Beten und unseren Weg mit Gott geben:

Wie findet sich Elia vor?

Elia wurde aus dem Eifern für Gott und seine Sache, aus Erschöpfung und Burnout von Gott liebevoll gestärkt und auf einen 40 Tage –Weg zum Berg Horeb geschickt – Ihm neu zu  begegnen.

1. Was geschieht auf dem Weg zum Horeb? 

Elia geht durch einen Prozess, in dem Gott ihn ins Loslassen führte, und in ein sich einfach ganz Ihm ausliefern, in ein Leersein, in ein sich ‚entäußern’ seiner bisherigen Erkenntnisse und Gotteserfahrung. Er erkennt: meine Identität liegt nicht in dem, was ich schaffe, sondern in dem, was Gott für und an mir tut.


Für uns gesprochen heißt das: nicht mehr fasziniert und fixiert zu leben auf Erfolg, auf Ansehen, auf Außergewöhnliches, auch nicht auf Charismen, Ämter, Heilungen und Wunder.

Meine Identität liegt nicht in den Charismen, dem Erfolg usw. sondern in dem, was Jesus für mich getan hat: in seinem Kreuz und seiner Auferstehung. Da ist alles, aber auch wirklich alles von mir (auch alle seelische Leidenschaft, alle meine natürlichen Gaben) mitgekreuzigt, in den Tod gegeben. R. Edel hörte ich öfters sagen: „Es kommt nichts in den Himmel, was nicht vom Himmel gekommen ist!“ Und da geschieht durch das Blut Jesu (seine für mich durch sein Opfer erfüllte Gerechtigkeit vor Gott) und durch seinen schöpferischen Geist der neue Mensch in mir: Christus! Er sagt: „Siehe ich komme und will bei dir wohnen.“ Und Paulus spricht es so aus: „Nun lebe nicht mehr ich, sondern Christus lebt in mir.“ Ich darf fröhlich als ein Kind Gottes, als ein Kind des Vaters leben. Und was ich für einen Vater habe: Gott selber ist der Faszinierende, Große, Außerordentliche, Unglaubliche an Güte, Weisheit, Treue und Geduld. Wir dürfen uns freuen, dass unsere Namen im Himmel verzeichnet sind, mehr als dass uns die Geister gehorchen (Luk.10,17-20).

In diesem Leersein und Ausgeliefertsein liegt die Entscheidung, all mein Denken , Wollen und Fühlen Jesus und dem Hl.Geist zu überlassen und in eine Haltung des Wartens auf Ihn, des Empfangens zu kommen. Gott will uns immer mehr und tiefer in ein geisterfülltes Leben führen, dessen Geheimnis die Liebe ist.

2. Wie offenbart sich Gott dem Elia? 

Gott begegnet ihm nicht in Sturm und Feuer, sondern in einem sanften Säuseln. Buber übersetzt es mit „dahinschwebendem Schweigen“.

Was bedeuten diese Worte? Was leuchtet darin an Wesentlichem von Gott auf?

Einige Gedankenanstöße dazu: Genesis 1,2 lesen wir: „Am Anfang schuf Gott...und Gottes Geist schwebte über dem Wasser.“

Gott – als verstehendes, wissendes Schweigen, das zum schöpferischen Handeln führt durch das Wort und den Geist. Beides wirkt zusammen.

Gott – Er ist die absolute Ruhe, Stille. Deshalb kann er alles aufnehmen und weitergeben.

Gott möchte sich in uns spiegeln. So wie sich ein Berg im ruhigen Wasser eines Sees spiegelt, brauche ich das zur Ruhe kommen in völliger Bereitschaft und Gegenwärtigsein.

Je mehr ich zur Ruhe gekommen bin, umso mehr hat Gott Raum. 

Gott – Ruhe, Frieden, ganz eins und versöhnt mit sich selbst ist der Urgrund für leichte, intelligente Kreativität.

Nikolaus von der Flüe gebraucht das Bild des Rades: Es braucht eine ruhende Mitte. Sie erst macht Bewegung möglich und sinnvoll. Je mehr wir zur Mitte gehören, umso weniger brauchen wir Planungen. Ich darf aus dem Hören, dem Empfangen leben. Ich empfange alles, was ich brauche um Gottes Willen zu erfüllen. Es geht um ein Sein in und aus Gott. Das ist etwas anderes als ein Wirken für Gott.

Der Impuls zur Stille, zum Schweigen begegnete uns schon mehrmals in den letzten Monaten: 

im Hintergrundgebet für den Mitarbeiterkongress im Mai. Dort hatten wir den Impuls zu einer halben Stunde Stille, (in Offb.8 wird davon geredet) und verstanden es als anbetendes Warten auf das Handeln Gottes. Zum anderen auf der Gebetskonferenz für Deutschland Anfang November in Friedrichroda, wo aus ganz Deutschland über 400 Beter zusammenkamen:  Am letzten Abend wurde eine lange Zeit der gemeinsamen Stille eingerichtet. Vom ‚Runden Tisch Gebet’ erfuhr ich, dass das Jahr 2010 als Jahr der Stille gedacht ist.

Der Fokolar und katholische Bischof Klaus Hemmerle schreibt in seinem Buch: „Dein Herz an Gottes Ohr“ (Verlag Neue Stadt 1999) dazu unter der Überschrift: ‚Beten heißt: schweigen’ (siehe Anhang):

„… zunächst: Schweigen wird zum Beten, wo ich mich so ins Schweigen hineinsammle, dass ich selber ganz und gar WORT AN GOTT werde.

Wort, das nicht mehr dies und jenes sagt, sondern mehr als alle Worte, einfach mich und in mir alles.

Sodann: Ich kann Schweigen werden, nicht mehr um mich selbst Gott zu sagen, sondern um in diesem Schweigen mir von Gott gesagt zu werden …

Ich verstumme in Gottes mich erschaffendes, erlösendes, liebendes Wort hinein, das mir nicht mehr dieses oder jenes, sondern mich selber sagt: ich – WORT GOTTES AN MICH.“

3. Was geschieht in dieser Gottesoffenbarung und was folgt daraus – für Elia, für uns?
Spüren wir darin etwas von dem Geheimnis der Liebe, das wir empfangen dürfen – von dieser  innigen Liebes- und Lebensgemeinschaft des dreieinigen Gottes, in die er uns einlädt?

Wenn wir durch seinen Geist einwilligen, nichts zu sein wie ein leeres Gefäß; leer zu werden, wie ein Kanalrohr, das ja ganz leer sein muss um durchlässig zu sein, dann kann Sein Leben in und durch uns fließen. Dann bekommen wir Anteil an Ihm selbst, der die größte Kostbarkeit und Fülle des Lebens ist.

Dann fängt das Herz Jesu an in uns zu schlagen, das ohne Ermüden in völligem Sich vergessen für das Ganze lebt. Dann beteiligt er uns an seinem Lieben und Leiden.

Dann nehmen wir teil am Wesen Jesu, der sich hingab, der unser Bruder und Diener wurde.

Gott gibt Elia eine neue Wahrnehmung für sich, das Miteinander, die geistliche Situation.

Gott ordnet das Miteinander und die Aufgaben, so dass die Diener Gottes aus seiner Weisung heraus Zukunft gestalten können.

Geht es darum, uns von unserem Herrn Jesus den Dienst der Fußwaschung gefallen zu lassen?

Uns wie Maria rufen zu lassen, zu seinen Füßen zu sitzen?

Wie Maria Magdalena Ihm die Füße zu salben mit dem Öl unserer Liebe und Hingabe, die nichts zurückhält? (Röm. 12,1) „Angesichts des Erbarmens Gottes ermahne ich euch, meine Brüder, euch selbst als lebendiges und heiliges Opfer darzubringen, das Gott gefällt; das ist für euch der wahre und angemessene Gottesdienst.“

Alles zielt darauf ab, dass wir in Gemeinschaft mit Gott, der in sich Gemeinschaft der Liebe ist, Liebe werden und tun - im Bruder- und Dienersein wie Jesus, der unser aller Bruder und Diener ist und darin der erste wahre neue Mensch. Dass wir zu Menschen werden, die sich nicht empören, absetzen, bewerten und verurteilen, sondern die Last der Menschen, der Kirche, der Welt aufnehmen und zu ihm bringen, dem Lamm Gottes, das hinwegträgt die Sünde der Welt; zu Ihm unserem Erlöser und Retter. Und so geschieht, was wir in einem Einheitsgebet einer Bruderschaft beten: „Vereinige uns alle mit dir und miteinander in der einen alle und alles umfassenden Liebes - und Lebensgemeinschaft deines heiligen Herzens zu Gottes alleiniger Ehre, zum Kommen des Himmelreiches. Zu aller Heiligen und der Engel Freude...dass der Wille des Vaters geschehe wie im Himmel so auf Erden.“ 

Wir wollen anregen, ob Sie Zuhause persönlich und gemeinsam in ihren Gemeinschaften eine solche Zeit der Stille einrichten wollen, z.B. eine Stunde im Monat. Oder auch darüber hinaus eine bestimmte Zeit pro Woche oder Tag.

Paul Riedinger, ein methodistischer Superintendent und Mitbegründer des oekumenischen Christusdienstes beschreibt in dem Buch: „Von der Hütte Gottes“ (Verlag Dr. R.-F. Edel 1991) dieses stellvertretende, priesterliche Leben mit Gott mit folgenden Worten:

„So soll nicht nur die Seele des Menschen in Gott ihre Ruhe, in Christus ihr Leben und im Himmel ihre Heimat finden, sondern es soll auch in der erlösten und geheiligten Seele Gott Seine Ruhe finden, Christus in ihr leben und der Himmel in ihr sein. Das ist es, was der Herr meint, wenn er spricht: „Ich und der Vater werden kommen und Wohnung bei ihm machen.“ Die Seele wohnt dann nicht nur bei Gott, dem dreieinigen, sondern der Dreieinige wohnt bei der Seele, so, wie in der Geschichte die drei Engel bei Abraham einkehren. Dann betet nicht nur die Seele am Thron Gottes, sondern dann ist der Thron Gottes und Christi auch in der Seele aufgerichtet, und dann geschehen am Thron und in der Seele jene heiligen Gespräche, Aufschlüsse und Maßnahmen, die als tiefes Geheimnis noch immer über dem Leben der heiligen Seelen lagen.

Aus diesem Geheimnis der allerheiligsten Gottesgemeinschaft stammen dann auch jene Himmel und Erde umfassenden Wirkungen, die die Auferbauung des Leibes Christi, Seiner Kirche, in die Länge und in die Breite, in die Tiefe und in die Höhe verursachen und deren Herrlichkeit bei Seiner Wiederkunft und in der Stunde der Vollendung erst kundwerden wird.

Das ist die Verherrlichung Gottes im Menschen und des Menschen in Gott. Und Oetinger sagt:“ Herrlichkeit ist sichtbar gewordene Heiligkeit“ Dahin ruft Gott die Seele, dazu hat Er sie bestimmt, und dahin hat der Herr, Christus, sie erlöst, denn durch Ihn geht ja der Anker der Hoffnung bis in das Allerheiligste. Er hat gesagt: „Wer überwindet, den will Ich machen zu einer Säule im Tempel Meines Gottes und will auf ihn schreiben den Namen Meines Gottes und den Namen der Stadt Meines Gottes, des himmlischen Jerusalem, und Meinen Namen, den neuen“, und: “Er soll mit mir sitzen auf Meinem Thron, wie Ich Mich gesetzt habe auf den Thron Meines Vaters.“ 

